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©r. SCIfreb Subtn: Sßaul Sanner.

®ie ßier gebotenen 2IBbiîbungen formen
felbftberftänblicß toeber ben Steicßtum noeß bie

garbenffala ber ©amterftßeit ®unft augftßö=
bfen; fie bürften immerßin toenigfteng eine

füßnung bon feiner ©igenart bermitteln unb
bag gefcßriebene SBort einigermaßen beranfcßau=
liefen. ©aß ßier fein ©ußenbmaler bor ißnt
fteßt, toirb ber Sietraßter ftßerliß Balb füßlen,
fo ungulängliß naturgemäß bie SBiebergabe im
©lißeebrttcf auffallen mußte. Qu 2Iner=

fennung biefer ©igenart barf fiß aber erfreu=
lißertoeife itBerbieg bie Getoißßeit gefeiten, baß
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beg ®ünftlerg SBerbegang noß feinegtoegg ab=

gefßloffen ift, baß er mit nißten auf bem @r=

reichten Bequem auggurußen gebenft, baß er

bielmeßr emfig barnaß traßtet toeitergufßrei=
ten, feine SBelt auggubeßnen unb gu bereißern
unb feiner ernften Stuffaffung bom $ürtft!erBe=
ruf nacßguteBen, fiß felBft gur Genugtuung, ung
anbern gum Genuß unb gitr ©rßeBung aug bem

ßrofaifßen unb oft aß! fo itnerquiiflicßen 2111=

tag, gur ©rßeBung in bie Gefilbe eineg abfeitg
liegenben ftitlen Sanbeg beg Beglitcfenben, ßßan=

tafiefreubigen ©ßaueng.

®ic (Secoiffertslaff.*)
S3on Termine SMinger.

®ag ©efßtoifterßaar ätfßettoein Betrieb feit
einer anfeßnlißen Steiße bon Saßren bag Ge=

fßäft be§ Gänfeftoßfeng; aßtoößentliß fonnte
man Qatßariag mit feinem bünnen Stärtßen
unb etlichen ißraßtgänfen aug bem toettabgele=

genen ®örftein Särßenbaß feine Gefßäftgreife
naß ber giemliß entfernten ©tabt antreten fe=

ßen, ino er Bei feiner Stonbfßaft fieß eineg aßt=
Baren Stufeg erfreute. Stiemanb erinnerte fiß,
ißn jemalg grämlicß, ungefettig ober unfreunb=
ließ gefeßen gu ßaben; feine fßtoaße «Seite je=

boeß Beftanb in einem ungeßorigen Sntereffe für
SteBengefcßäfte; bentt gum großen Kummer ber

©ßtoefter braßte er bem Berufe beg ©änfe=
ftoßfeng nießt bie böCCige Eingebung feiner ©eele

entgegen, bielmeßr fam er immer mit leife git=
ternben Stafeflügeln unb faß emßorgegogenen
Skauen baßer, alg toittere er in allen ©efen unb
©nben ein SleBengefßäftßen, bag ißm toeber

ßinter gefßloffenen genftern, noeß ßinter beit

biefften SJtauern berBorgen blieb.

Sn biefem 2lugenblicf toitterte er fogar eineg

ßinter ber breiten Glaße beg Sürgermeifterg,
ber in feiner gangen Streite aug bem ^enfter
leßnte unb in ben ©ag ßinein ßaffte. Qacßariag
Blieb fteßen, toicfelte bie Saunten unb blingelte
läßelttb in beg ©orfoberften 21ntliß, alg loottt'
er fagen: ba fteß' iß unb toart', unb ßab' Qeit
unb fann ©uß ßelfen.

„Sa, SBetter noeß einmal, Qacßel," ßolterte
ber Sürgermeifter log, „ba bin iß in einer fßö=
nett Üßatfß — 'g grängel toar gtoei ©age in ber

©tabt, unb jetgt liegt mir ber $raß w ößren

*) 2tu§ : „Sie ©itrtbe bo§ ^eiligen ^oßanneS unb
anbete Lobelien", Seidig, Slerlag bon öteclam
jun.

unb toill ßartout — grangöfifß lernen — toag

fteß' icß an, too ber ©ßulmeifter fein SBort

berfteßt, unb ber Pfarrer im Ort brüben fßaut
mir gerab' aug, alg fönnt' er'g auß nießt —"

„grangöfß," meinte Qaßariag unb faß et=

toag rattog brein, „muß eg benn gerab' §ran=
göfcß fein?"

„SBag fonft," feßrie ber Stürgermeifter,
„fßießt log, toenn Sßr toag toißt unb feßaut

miß nießt fo einfältig an."

frida-nufer-eugster j

©j librië. Sännet,

Dr. Alfred Ludin: Paul Tanner.

Die hier gebotenen Abbildungen können
selbstverständlich weder den Reichtum noch die

Farbenskala der Tannerschen Kunst ausschö-
pfen; sie dürften immerhin wenigstens eine

Ahnung von seiner Eigenart vermitteln und
das geschriebene Wort einigermaßen veranschau-
lichen. Daß hier kein Dutzendmaler vor ihm
steht, wird der Betrachter sicherlich bald fühlen,
so unzulänglich naturgemäß die Wiedergabe im
Clicheedruck ausfallen mußte. Zu der Aner-
kennung dieser Eigenart darf sich aber erfreu-
licherweise überdies die Gewißheit gesellen, daß
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des Künstlers Werdegang noch keineswegs ab-

geschloffen ist, daß er mit nichten auf dem Er-
reichten bequem auszuruhen gedenkt, daß er

vielmehr emsig darnach trachtet weiterzuschrei-
ten, seine Welt auszudehnen und zu bereichern
und seiner ernsten Auffassung voin Künstlerbe-
ruf nachzuleben, sich selbst zur Genugtuung, uns
andern zum Genuß und zur Erhebung aus dem

prosaischen und oft ach! so unerquicklichen All-
tag, zur Erhebung in die Gefilde eines abseits
liegenden stillen Landes des beglückenden, phan-
tasiefreudigen Schauens.

Die Gewissenslast.*)
Von Hermine Mllinger.

Das Geschwisterpaar Äppelwein betrieb seit
einer ansehnlichen Reihe von Jahren das Ge-
schäft des Gänsestopfens; allwöchentlich konnte
man Zacharias mit seinem dünnen Bärtchen
und etlichen Prachtgänsen aus dem weltabgele-
genen Dörflein Kirchenbach seine Geschäftsreise
nach der ziemlich entfernten Stadt antreten se-

hen, wo er bei seiner Kundschaft sich eines acht-
baren Rufes erfreute. Niemand erinnerte sich,

ihn jemals grämlich, ungesellig oder unfreund-
lich gesehen zu haben; seine schwache Seite je-
doch bestand in einem ungehörigen Interesse für
Nebengeschäfte; denn zum großen Kummer der

Schwester brachte er dem Berufe des Gänse-
ftopfens nicht die völlige Hingebung seiner Seele

entgegen, vielmehr kam er immer mit leise zit-
ternden Naseflügeln und jäh emporgezogenen
Brauen daher, als wittere er ill allen Ecken und
Enden ein Nebengeschäftchen, das ihm weder
hinter geschlossenen Fenstern, nach hinter den

dicksten Mauern verborgen blieb.

In diesem Augenblick witterte er sogar eines
hinter der breiten Glatze des Bürgermeisters,
der in seiner ganzen Breite aus dem Fenster
lehnte und in den Tag hinein paffte. Zacharias
blieb stehen, wickelte die Daumen und blinzelte
lächelnd in des Dorfobersten Antlitz, als wollt'
er sagen: da steh' ich und wart', und hab' Zeit
und kann Euch helfen.

„Ja, Wetter noch einmal, Zachel," polterte
der Bürgermeister los, „da bin ich in einer schö-

neu Patsch — 's Fränzel war zwei Tage in der

Stadt, und jetzt liegt mir der Fratz in den Ohren

") Aus: „Die Sünde des heiligen Johannes und
andere Novellen". Leipzig, Verlag von Philipp Reclam
jun.

und Will partout — Französisch lernen — was
stell' ich an, wo der Schulmeister kein Wort
versteht, und der Pfarrer im Ort drüben schaut

mir gerad' aus, als könnt' er's auch nicht —"
„Französch," meinte Zacharias und sah et-

was ratlos drein, „muß es denn gerad' Fran-
zösch sein?"

„Was sonst," schrie der Bürgermeister,
„schießt los, wenn Ihr was wißt und schaut

mich nicht so einfältig an."

Ex libris. P. Tanner.
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©infamïeit. Sanner.

„2Bag tooftt 3B^ gaBten?" fragte £jadjel.
„Sun, meinettoegen fünf ®reuger bie ©tunb'

//

„3u toenig."
„©eäjje."
„Unter getjne ïann irîj'g nidjt/' üexficEjexte

Qadjariag, „idj geB' ©ucfj mein SBort, id) ïann'g
nidjt."

„©djtoereê ©elb," feufgte ber Sürgermeifter,
„3Bb müjjt to iffen, Qa<^el, ift bie ©adj' einmal
im ©ang, jo ïommen bie anbern Suibe! au et)

//

„Unb ift bie ©adj' im ©ang," unterBradj
iïjn âitp-peltoein, „ïriegt'g ber Sürgermeifter um
ein Siïïigereg."

„@g fragt fic^ nur, too î)a£t 3Bb'§ $tan=
göjcB?"

„Sig morgen ift eg ba," berffread)
3ad)ariag, nidte unb fdjlurfte babon,

©r traf bie ©djtoefter in beut !Iei=
neu engen $of inmitten eineg ©ut=
genb fdjnatternber ©änje; Qadjariag
feilte fid) auf einen ©angftatl unb lief)
bie Seine Baumeln.

„Seddjen," jagte er, „ber Sür=
germeifter toitt fein Stäbel grangöfdj
lernen laffen, getjn ®reuger bie
©tunb' — unb ïommen bie anbern
Stäbel bagu, garantier' id) für bie

SSodj' einen IjalBen ©ulben —"
„©cfjöneg ©elb," nidte Seda.
„Stadjt aufg 3-aBï fünfunbgtoam

gig," redjnete Qadjariag, „bielleicBjt
audj breijjig — IjüBfdjeg SeBengefdjäft
— leidjter Serbienft, ïeine ©djererei
— nur baff id) 'fein ^xangöfdj ïann."

,,©ag I)ätt' idj bir gleidj jagen
Kmnen," meinte Seda.

Qadjariag feufgte: „SBar id) nidjt
SSorjänger in j^anïfurt am Stain
unb ïann tQeBräifdj?"

„3ft gerab', alê tooüt idj 'ne ©nt'
für 'ne ©ang berïaufen," erfiärte bie

©djtoefter unb berliefs ben $of.'
3n ber Sacfjt, alg fie mit ï)oî)ex

$auBe, aug ber bag fdjtoarge ipaar
ïraug B^augquolt, ïurg gefdjürgt, in
ber ipanb eine fdjarfe ©idjel, iïjre
©djüiglinge ïjeimfurîjte, um fie, toag
aOmädjtig breimal gefdjalj, bor ben
Satten gu berteibigen, Borte fie f>IöB=

lidj ben Sruber in ber SeBenfaan
mer leije jeufgen unb Hagen: ,,©djab' um mein
SpeBräifdj — fdjab' um mein fdjöneg tpefiräifdj.
—" ®ie iEüxe' auffielen, unb mit erïjoBener ©i=
d)el auf ber monbBefd)ienenen ©djtoetle erfdjei=
nen, toar für Seda baê SBerï eineg SngenBIidg:

„Qadjel," ffnadj fie, „toag grämft bu bid) —
lajjt bir'g ïeine Sulj', jo giB ilqnen SpeBräifdj."

„SIBex I)ajt bu nic^t gejagt," meinte er, „bajj
bu ïeine @nt' für 'ne ©ang berïaufen tätft?"

„3d) BaB'ê gejagt," anttoortete fie, „aBer too
fteï)t'§ gefdjrieBen, baff $eBräijdj toeniger toert
alg gimngöfdj?"

„®u Bift bie Söeije", atmete Qacfjariag ^unb ïeï)xte fid) gegen bie SBanb.
Stm folgenben Storgen BegaB er fid) gum

Sürgermeifter mit ber ©röffnung, er tootle bag
grangöfdj auf fidj neï)men, bag er in gdanïfurt
am Stain toie am ©cfinürdjen gelernt BaBe, ©er

iso Hermine Villinger: Die Gewissenslast.

Einsamkeit. P. Tanner.

„Was Wollt Ihr zahlen?" fragte Zachel.
„Nun, meinetwegen fünf Kreuzer die Stund'

„Zu wenig."
„Sechse."
„Unter zehne kann ich's nicht," versicherte

Zacharias, „ich geb' Euch mein Wort, ich kann's
nicht."

„Schweres Geld," seufzte der Bürgermeister,
„Ihr müßt wissen, Zachel, ist die Sach' einmal
im Gang, so kommen die andern Mädel auch

„Und ist die Sach' im Gang," unterbrach
ihn Äppelwein, „kriegt's der Bürgermeister um
ein Billigeres."

„Es fragt sich nur, wo habt Jhr's Fran-
Sösch?"

„Bis morgen ist es da," versprach
Zacharias, nickte und schlurfte davon.

Er traf die Schwester in dem klei-
neu engen Hof inmitten eines Dut-
zend schnatternder Gänse; Zacharias
setzte sich auf einen Gansstall und ließ
die Beine baumeln.

„Beckchen," sagte er, „der Bür-
germeister will sein Mädel Französch
lernen lassen, zehn Kreuzer die
Stund' — und kommen die andern
Mädel dazu, garantier' ich für die

Woch' einen halben Gulden —"
„Schönes Geld," nickte Becka.

„Macht aufs Jahr fünfundzwan-
zig," rechnete Zacharias, „vielleicht
auch dreißig — hübsches Nebengeschäft
— leichter Verdienst, keine Schererei
— nur daß ich kein Französch kann."

„Das hätt' ich dir gleich sagen
können," meinte Becka.

Zacharias seufzte: „War ich nicht
Vorsänger in Frankfurt am Main
und kann Hebräisch?"

„Ist gerad', als wollt ich 'ne Ent'
für 'ne Gans verkaufen," erklärte die
Schwester und verließ den Hof.

In der Nacht, als sie mit hoher
Haube, aus der das schwarze Haar
kraus herausquoll, kurz geschürzt, in
der Hand eine scharfe Sichel, ihre
Schützlinge heimsuchte, um sie, was
allnächtig dreimal geschah, vor den
Ratten zu verteidigen, hörte sie plötz-
lich den Bruder in der Nebenkam-

mer leise seufzen und klagen: „Schad' um mein
Hebräisch — schad' um mein schönes Hebräisch.
—" Die Türe aufstoßen, und mit erhobener Si-
chel auf der mondbeschienenen Schwelle erschei-

neu, war für Becka das Werk eines Augenblicks:
„Zachel," sprach sie, „was grämst du dich —

laßt dir's keine Ruh', so gib ihnen Hebräisch."
„Aber hast du nicht gesagt," meinte er, „daß

du keine Ent' für 'ne Gans verkaufen tätst?"
„Ich Hab's gesagt," antwortete sie, „aber wo

steht's geschrieben, daß Hebräisch weniger wert
als Französch?"

„Du bist die Weise", atmete Zacharias auf
und kehrte sich gegen die Wand.

Am folgenden Morgen begab er sich zum
Bürgermeister mit der Eröffnung, er wolle das
Französch auf sich nehmen, das er in Frankfurt
am Main wie am Schnürchen gelernt habe. Der
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SBürgermeifter rief fein ^ränget ferBei, bag aug
bent ©tall geftürgt Barn, fief bie feraBfaEIenben
3öffe aufBinbenb — frifcf itnb gefunb toie ein

Söorgborfer Slfjfel.
„iftun, 8adjel, nun geigt, toag 3ft forint,"

meinte ber iöürgermeifter, „toill feïjen, oB'g

toafr ift,"
®a lächelte Qat^axiaê, neigte fief ein toenig

bor unb Begann in fingenbent ®one bag ipaEIel
in feBräifcfer ©fraife unb enbigte mit einem
ïecïen: bon jour, Monsieur, comment vous
portez-vous

,,'g jyxängel ftanb mit offenem
SJtunbe ba unb fcfämte fict) goIôtglicÉ)

angeficftg fo bieler ÏBeigfeit feinex
fdpnufigen ©djürge unb Eefrte fie
um.

„®ie ©act)' ift ricftig," exHärte
bex Sürgermeifter, „idj faB' fein
SBoxt berftanben."

hierauf nafmen bie Sßänner ifre
Xtnterfanblungen toieber auf, mit gä=

fjex SEugbauer gegeneinanber anBärm

ffenb, toäfrenb bag grängel fctjnell
einen Sauf burdjg ®orf unternafm
unb mit bem iBefcfeib gurücEBefrte,

baff audj'g SäxBel grangöfcf lexnen
tootle, unb'g SJtaxei, unb'g fRof-el,

unb'g fötale, unb'g ©uftel, taint $elb=
fcfüfeng 33inle.

àeine bex ®orffcfönen toollte fin=
ter föürgermeifterg $tängel gurütf»
Bleiben, unb aljo ftanb iöteifter 3a<fei

am Eommenben ©onntag, nacf bem

Ötadjmittagggottegbienft, inmitten
eineg ®ufenb ®ixnen in beg fBürgermeifterg
<£>errenftüBte unb fang fein ^aïïel.

iftacfbent bie fKäbel exft beg ®i(ferng unb

Sacfeng ïein ©nbe gefunben, touxben fie'g all»

gernacf mübe, fingen an gu gäfnen, unb fcfliefp
Iii) toax e§ nur noef bag nadj ^bîjexm ftre=
Benbe ffjrängel, toetefeg ben Qat$)et im SEuge Be=

f)ielt unb feinex bunflen fRebe laufefte. Xtnb

grofj toax beg fötägbleing ©tolg, alg eg eineg

®ageg gang im ®onfaIE beg föteifter 3^^ ^en

feBräifcfen ©efang ferunter gu fingen berftanb;
tffeltoein felBex fferrte fötunb unb ülugen auf,
oB bex ©elefrigBeit feinex ©cfülerin. — ©cfon
Blatte ex bon bem ©rlög feiner ©tunben biet

©änfe üBex bie getoöfnlicfe 3afl anfd^affen
tonnen unb einen neuen ©tall gimmexn mitffen,
mit fßlaf für feiffe.

„3<f fef)' fie Bommen, bie anbexn gtoei,"

lächelte S9ecfc£)en, „icf fafi' fie fefon an bex @ur=

gel"
SIBer 3ûtEieI gelang eg nicE)t, an bex greube

bex ©eftoefter teilgunefmen; ex faf) fein Hnxedft,
too ex ging unb ftanb, eg gefixte ifrn an bex

©eele unb xauBte ifm SEffetit unb ©iflaf. 2IfI=

aBenblicf feftete er bie Singen mit einem SCug=

bxue! bex ^ilflofigBeit auf SkcBcfen, bie fief gum
©ffen nie bag ©iigen gönnte, unb feine Siffen
murmelten: ,,'g toär alleg gut, aber fjaft bu nieft
gefagt, 'ne ©nt' ift Beine ©ang?"

fett, bie alle ®inge biefex SBelt je naef)

Trennung. 5)S. Banner.

33ebiixfnig gum ©uten ober ©djlecften auggule=

gen berftanb, meinte eineg SIBenbg auf biefe

Beftänbig toieberBefrenbe Äußerung beg £Bru=

bexg: „3So ftefjt'g benn gefdfxieBen, baff bag

ipeBxäifcE) bie ©nt' unb bag fjjxangöfcE) bie

©ang? — Scf) fiait' bag ^eBxäififi' für bie"

©ang."
®ieg richtete 3^^' ber bon ber Söeigfieit

ber ©djtoefter fo biel fielt toie bon ber ©aIomc=

nig, toiebex für eine 3eitlang auf, unb bie ©tum
ben nafmen ifren Fortgang.

SecBcfen aBer träumte Bereitg bon einem

aBermaligen ©änfegutoacfg unb einem neuen

©tail, gu toelcfem Qtoecf fie eineg 9tBenbg bem

SJruber bag ftfarfgefdjliffene SSeil mit ben SBor=

ten in bie $änbe legte: „23efinn bidf nieft lang,
3acfel, i(f för' fie fefjon fefnattern."

Sffeltoein ftanb unentfcfloffen bor feinem

Hermine Villinger: Die Gewissenslast. 1S1

Bürgermeister rief sein Fränzel herbei, das aus
dem Stall gestürzt kam, sich die herabfallenden
Zöpfe aufbindend — frisch und gesund wie ein

Borsdorfer Apfel.
„Nun, Zachel, nun zeigt, was Ihr könnt,"

meinte der Bürgermeister, „will sehen, ob's
wahr ist."

Da lächelte Zacharias, neigte sich ein wenig
vor und begann in singendem Tone das Hallel
in hebräischer Sprache und endigte mit einem
kecken: ban sour, Nonsisur, eoininont vous
portk2-vous?

„'s Fränzel stand mit offenem
Munde da und schämte sich plötzlich
angesichts so vieler Weisheit seiner
schmutzigen Schürze und kehrte sie

um.
„Die Sach' ist richtig," erklärte

der Bürgermeister, „ich hab' kein

Wort verstanden."
Hierauf nahmen die Männer ihre

Unterhandlungen wieder auf, mit zä-

her Ausdauer gegeneinander ankäm-
pfend, während das Fränzel schnell
einen Laus durchs Dorf unternahm
und mit dem Bescheid zurückkehrte,
daß auch's Bärbel Französch lernen
wolle, und's Marei, und's Rosel,
und's Male, und's Gustel, samt Feld-
schützens Binle.

Keine der Dorfschönen wollte hin-
ter Bürgermeisters Fränzel zurück-
bleiben, und also stand Meister Zachel

am kommenden Sonntag, nach dem

Nachmittagsgottesdienst, inmitten
eines Dutzend Dirnen in des Bürgermeisters
Herrenstüble und sang sein Hallel.

Nachdem die Mädel erst des Kicherns und

Lachens kein Ende gefunden, wurden sie's all-
gemach müde, fingen an zu gähnen, und schließ-

lich war es nur noch das nach Höherm stre-
bende Fränzel, welches den Zachel im Auge be-

hielt und seiner dunklen Rede lauschte. Und

groß war des Mägdleins Stolz, als es eines

Tages ganz im Tonfall des Meister Zachel den

hebräischen Gesang herunter zu singen verstand;
Äppelwein selber sperrte Mund und Augen auf,
ob der Gelehrigkeit seiner Schülerin. — Schon

hatte er von dem Erlös seiner Stunden vier

Gänse über die gewöhnliche Zahl anschaffen
können und einen neuen Stall zimmern müssen,

mit Platz für sechse.

„Ich seh' sie kommen, die andern zwei,"

lächelte Beckchen, „ich hab' sie schon an der Gur-
gel."

Aber Zachel gelang es nicht, an der Freude
der Schwester teilzunehmen; er sah sein Unrecht,
wo er ging und stand, es zehrte ihm an der
Seele und raubte ihm Appetit und Schlaf. All-
abendlich heftete er die Augen mit einem Aus-
druck der Hilflosigkeit auf Beckchen, die sich zum
Essen nie das Sitzen gönnte, und seine Lippen
murmelten: „'s wär alles gut, aber haft du nicht
gesagt, 'ne Ent' ist keine Gans?"

sen, die alle Dinge dieser Welt je nach

Trennung. P. Tanner.

Bedürfnis zum Guten oder Schlechten auszule-

gen verstand, meinte eines Abends auf diese

beständig wiederkehrende Äußerung des Bru-
ders: „Wo steht's denn geschrieben, daß das

Hebräisch die Ent' und das Französch die

Gans? — Ich halt' das Hebräisch' für die

Gans."
Dies richtete Zachel, der von der Weisheit

der Schwester so viel hielt wie von der Salomo-
nis, wieder für eine Zeitlang auf, und die Stun-
den nahmen ihren Fortgang.

Beckchen aber träumte bereits von einem

abermaligen Gänsezuwachs und einem neuen

Stall, zu welchem Zweck sie eines Abends dem

Bruder das scharfgeschlifsene Beil mit den War-
ten in die Hände legte: „Besinn dich nicht lang,
Zachel, ich hör' sie schon schnattern."

Äppelwein stand unentschlossen vor seinem



^ermine SBtïïittger:
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glucCjt. Sß. Scanner.

$âuêden, fat) bie Sauetn bout $elb Ijeintgie=
tien unb Sprnfte bon geit 3" geit bie ©dürfe
beê Seileê, baê er in ber ipanb Ijielt.

„3d toeifj n-idjt," murmelte er bor fid Ijin,
„aber'ê fi^t mir fo im bergen, unb fügt mir fo
in ber Seljl', unb id) looltt', id) t)ätt' geträumt
unb tat auftoadjen unb Inär' unt ein 3cüjt jün=
get."

„Sft Qac^el," tönte eê 'über bie niebrige
Umgäunung beê £>ofeê, unb baê ©anêmannleiit
f^raï fo tjeftig gufammen, baff iljnt baê Seil
auê ber $anb auf bie ©rbe fiel. SIber bie ©e=

ftalt, loeldfe mit ben ©Ilbogen über ben gaun
leljnte, toar rticbjtê toentger alê fdredlid); benn
tjirtter ber ©äffe ging eben bie ©onne gur 3tut)e,
unb alfo lugte ber junge Stenfd Inie auê einem
golbigen Saljmen in baê ^öflein beê gadel,
ber fidj gefajjt tjatte unb ben Surfdien freitnblid)
nac§ feinem Segelt fragte.

„3d) mod)te gern grangöfd) lernen, aber

Site ©etoiffenêlaft

felted" — erllärte ber Surfte, unb Ijeftete ben
Slid treut)ergig auf ben entfetten gadjel.

„©ott ber ©erecfjte," ful)r biefer auf, „feib
3f)t nidit üermöglid), Inaê tnodt 3br mit ??ran=
göfd?"

„Ipnt," meinte ber Surfte unb ïraigte fid)
I)inter ben Dljren, „tootjl toalgr, aber fdiaut,
fonft tjat midj'ê grängel gern gefeigen; feit'ê
grangöfd) bann, ift'ê tjodgmütig unb Iad)t midi
auê, unb ba möd)t' idj Ijalt audi gern fo ein
barlez-vous loêlegeit bönnen; 'ê î)at gefagt, 'ê
nimmt leinen, ber nidjt grangöfd bann."

,,£>at'ê gefagt," toiebextjolte gadet, „toifjt
3fir toaê, id) mill mir'ê überlegen, toie'ê gu
matten ift,"

„Sur fdjnell," nidte ber Surfte unb ging
babon.

,,2Baê Ijab' idj angeridit'," murmelte ber
gurltdbleibenbe, „toaê ricbjt' id) an!" — SBie er
fo ftanb, bam bie ©dtoefter, eine ©anê unter
bent Strut, Ijinter bem ^»auddien Ijerborgefdjoffen.

„gadget," rief fie, ,,id) Ijab' bir gefagt, mad'
ben ©tait."

©r fdjiittelte bag tpaupt: ,,@ê fügt mir fo
im bergen, id) bann Ijeut' nic^t anfangen."

„®u briegft Ijeut' abenb bein ßeibgeridjt,"
meinte fie, „bietteidt bann?"

„Sieüeidjt," gab er gu.
Sllê er jebocï) bor feinem ßeibgeridjt fafj, fto=

dgerte er mit ber ©abel traurig baran Ijerurn
unb bradgte niditê Ijinunter.

„SBarum ifjt bu nMjtê?" fragte bie ©djtoe=
fter. —

„3d toeifj nid)t," gab er gur SInttoort, ,,eë
fügt mir fo bjier." — SDabei beutete er auf bie
Seljte.

„3e^t b)ör' auf," fdjalt Sedden, „balb fügt
eê ba, balb fügt eê bort, baê ift toeiter nMjtê alê
bie pure ©inbilbung."

^

gadel fdjüttelte ben Softf: „3d glaub', 'ê
ift'ë ^rangöfd)," murmelte er unb ging in feine
Sammer.

,,©r ift beränbert," geftanb fid bie @dtoe=
fter, „er ift loaljrljaftig in ©ott beränbert, unb
id toeifj »antut."

3nbeë —bor iljrem geiftigen Singe erfdien
ftlöiglid ber neue 3ßbI)Iftanb in feiner gangen
Iperrlidïeit, unb fie toarf fid) Ijurtig aufë ßager
unb gog bie Sadtljaube feft über bie ©Ijren.

SIber eê ïgalf nidtê, fie fanb ïeineit ©dlaf,
fie I)örte ben Srttber nebenan ädgen, guerft leife,
in unterbriidtem gone, biê biefer gu einem
©töljnen anfd»oÏÏ unb mäljlidj in ein ïtâgïMjeê

Hermine Villinger:

Flucht. P. Tanner.

Häuschen, sah die Bauern vom Feld heimzie-
hen und prüfte von Zeit zu Zeit die Schärfe
des Beiles, das er in der Hand hielt.

„Ich weiß nicht," murmelte er vor sich hin,
„aber's sitzt mir so im Herzen, und sitzt mir so

in der Kehl', und ich wollt', ich hätt' geträumt
und tät aufwachen und wär' um ein Jahr jün-
ger."

„Pst, Zachel," tönte es über die niedrige
Umzäunung des Hofes, und das Gansmännlein
schrak so heftig zusammen, daß ihm das Beil
aus der Hand auf die Erde fiel. Aber die Ge-
ftalt, welche mit den Ellbogen über den Zaun
lehnte, war nichts weniger als schrecklich; denn
hinter der Gasse ging eben die Sonne zur Ruhe,
und also lugte der junge Mensch wie aus einem
goldigen Rahmen in das Höslein des Zachel,
der sich gefaßt hatte und den Burschen freundlich
nach feinem Begehr fragte.

„Ich möchte gern Französch lernen, aber
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schnell" — erklärte der Bursche, und heftete den
Blick treuherzig auf den entsetzten Zachel.

„Gott der Gerechte," fuhr dieser auf, „seid
Ihr nicht vermöglich, was wollt Ihr mit Fran-
Zösch?"

„Hm," meinte der Bursche und kratzte sich

hinter den Ohren, „wohl wahr, aber schaut,
sonst hat mich's Fränzel gern gesehen; seit's
Französch kann, ist's hochmütig und lacht mich
aus, und da mächt' ich halt auch gern so ein
baià-vous loslegen können; 's hat gesagt, 's
nimmt keinen, der nicht Französch kann."

„Hat's gesagt," wiederholte Zachel, „wißt
Ihr was, ich will mir's überlegen, wie's zu
inachen ist."

„Nur schnell," nickte der Bursche und ging
davon.

„Was hab' ich angericht'," murmelte der
Zurückbleibende, „was richt' ich an!" — Wie er
so stand, kam die Schwester, eine Gans unter
dem Arm, hinter dem Häuschen hervorgeschossen.

„Zachel," rief sie, „ich hab' dir gesagt, mach'
den Stall."

Er schüttelte das Haupt: „Es sitzt mir so
im Herzen, ich kann heut' nicht anfangen."

„Du kriegst heut' abend dein Leibgericht,"
meinte sie, „vielleicht dann?"

„Vielleicht," gab er zu.
Als er jedoch vor seinem Leibgericht saß, sto-

cherte er mit der Gabel traurig daran herum
und brachte nichts hinunter.

„Warum ißt du nichts?" fragte die Schwe-
ster. —

„Ich weiß nicht," gab er zur Antwort, „es
sitzt mir so hier." — Dabei deutete er auf die
Kehle.

„Jetzt hör' auf," schalt Beckchen, „bald sitzt
es da, bald sitzt es dort, das ist weiter nichts als
die pure Einbildung."

Zachel schüttelte den Kopf: „Ich glaub', 's
ist's Französch," murmelte er und ging in seine
Kammer.

„Er ist verändert," gestand sich die Schwe-
ster, „er ist wahrhastig in Gott verändert, und
ich weiß warum."

Indes —vor ihrem geistigen Auge erschien
plötzlich der neue Wohlstand in seiner ganzen
Herrlichkeit, und sie warf sich hurtig aufs Lager
und zog die Nachthaube fest über die Ohren.

Aber es half nichts, sie fand keinen Schlaf,
sie hörte den Bruder nebenan ächzen, zuerst leise,
in unterdrücktem Tone, bis dieser zu einem
Stöhnen anschwoll und mählich in ein klägliches



Termine Millinger:

©ebeul überging; guteigt fdjrie er toie am SDteffer.

Stun erfriert Seddien unter ber Süire: „Qa=

del, bu träumft!"
„Stein, id toad'."
„$u träumft, fag' id}."
„3d toad' — fo I)eü toie ber SOtonb am

Rimmel fteïjt," berfidjerte er unb beutete mit
ber Stedten gum genfter, toobei

iï)m bie Qigfelïagge toie eine

£rauertoeibe auf ber Stafe t)ing,
„Keddien, id fjalt'ê nimmer
au§, e§ ift mir in bie ©eet' ge=

fahren toie ein SSranb, al§ ber

Sturfd mid) tjeut' angefdjaut
mit feinem fcfjönen Vertrauen
— Stedden, ba ift mir geïom=

men biei®eb)nfud)t nad meiner
eignen @t)rfid)!eit, baff id) biab'

müffen toeinen toie ein ®inb."
,,©däm' bid), baff bu nidft

flüger bift," fdalt bie ©dtoe=

fter, aber er unterbrad fie:
„Sßenn bie Statten an bie ©änf'
geben, ftetjft bu nid)t auf born
beften <5d)taf unb nimmft bie

©idjel unb fcbjaffft ben Bieren
Stut)' — toenn aber mid) bie

©etoiffenêbiff' quälen, ärger
nod) ats> bie Statten bie ©änf',
fo fteïjft bu ba unb îjilfft mir nidjt?"

®a fdjaute Keddien einen Slugenblid toie ge=

fdjlagen brein, barauf ertjob fie ben Slrrn toie

gum ©dtour: „3d) fdaff' bir Stub'," jf>rad) fie,

„id tjab'â gefagt, nun leg' bid) auf§ Otjr unb

fdjlaf!"
IXnb er tat, toie fie befahl; benn er tourte,

toa§ fie berfgrad, baê b)ilft fie, unb toäbrenb er

nun in ^rieben fdnardjte, brachte fie drerfeitS
bie Stadt unter 2/ränen unb ©töbnen I)in; benn

©tüd für ©tüd fat) fie im ©eift ihren 3öot)I=

ftanb fdtoinben, unb itire fdönen Sterednum
gen für bie Qutunft in bie Strüde geïjen.

21m anbern SStorgen aber gog fie fetbft mit
iïjren fetteften ©änfen in bie ©tabt, tjierauf tarn
fie mit bem @rlö§ beim, bürftete be§ StruberS

Stod au§, ftedte iljm ein frifdjeS ®afdentud in
bie ®afde, unb iïjre Siggen floffen über bon

©grüden ber SBeiêtjeit unb be§ ®rofte§, bie fie

bem Struber mit auf ben SBeg gab. §tl§bann
blieb fie unter ber ®iir fteïjen unb fat) itjm nad,
bag ïjei^t, ben filbernen ©ulbenftüden, bie er

babontrug, famt itjren Hoffnungen, bie fid ba=

ran gefnügft, unb fie fgradj bor fid bin: „3d
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ïjâtt' fotten babei bleiben, bajj 'ne ©nt' feine

©an§; benn id ïjaB'ê getoufjt."
Qadel aber ftanb bor bem Stürgermeifter

unb madte dm bie ©röffnung, bajj ba§ gräm
gel gtoar gang geläufig bag H>aIM in ïjeBxâifd^r
©grade bemnterfage, aber nimmermehr gram
göfd fönne.

©gene. banner.

„SDenn," meinte ber SKiffetäter, „idj bob'
gebadt, 'ne frembe ©grad)' ift 'ne frembe
©grad', toie mander benït: ein gemadter
SBein ift and ein SBein — aber ber 2Beinber=

fälfder unb id fircb im IXnredjt, unb barum
bring' id'ê ©elb gurüd unb bitt' um ©ntfdut=
bigung."

„©ine ©danbtat," brüttte ber Stürger=

meifter; „unb baff 3bi and nod auf meinen
SBein anfgiett!"

„$ann id bafür, toenn bie ©ad' ftimmt?"
unterbrad dn Stggettoein.

„@ott fteb' mir bei," jammerte ber Stürgem

meifter, „toenn einer ing ®orf fommt unb fann
grangöfd), unb mein ÜDtäbet reb't itjn tjebräifd
an — bag bringen fie in ben SÜalenber, unb big

in bie ^Bereinigten ©taaten hinein toirb über bie

^irdenbader geladt, unb id) bin ein ruinierter
SOtann!"

„SBag braudt'ê benn îjerauêguïommen?"
meinte gadel.

„tann id bem SOtäbel ben SOtunb berbie=

ten?"

Hermine Villinger:

Geheul überging; zuletzt schrie er wie am Messer.

Nun erschien Beckchen unter der Türe: „Za-
chel, du träumst!"

„Nein, ich wach'."
„Du träumst, sag' ich."

„Ich wach' — so hell wie der Mond am
Himmel steht," versicherte er und deutete mit
der Rechten zum Fenster, wobei

ihm die Zipfelkappe wie eine

Trauerweide auf der Nase hing,
„Beckchen, ich Halt's nimmer
aus, es ist mir in die Seel' ge-

fahren wie ein Brand, als der

Bursch mich heut' angeschaut
mit seinem schönen Vertrauen
— Beckchen, da ist mir gekom-

men die ^Sehnsucht nach meiner
eignen Ehrlichkeit, daß ich hab'
müssen weinen wie ein Kind."

„Schäm' dich, daß du nicht
klüger bist," schalt die Schwe-

ster, aber er unterbrach sie:

„Wenn die Ratten an die Gäns'
gehen, stehst du nicht auf vom
besten Schlaf und nimmst die

Sichel und schaffst den Tieren
Ruh' — wenn aber mich die

Gewissensbiß' quälen, ärger
noch als die Ratten die Gäns',
so stehst du da und hilfst mir nicht?"

Da schaute Beckchen einen Augenblick wie ge-

schlagen drein, darauf erhob sie den Arm wie

zum Schwur: „Ich schaff' dir Ruh'," sprach sie,

„ich Hab's gesagt, nun leg' dich aufs Ohr und

schlaf!"
Und er tat, wie sie befahl; denn er wußte,

was sie versprach, das hilft sie, und während er

nun in Frieden schnarchte, brachte sie ihrerseits
die Nacht unter Tränen und Stöhnen hin; denn

Stück für Stück sah sie im Geist ihren Wohl-
stand schwinden, und ihre schönen Berechnun-

gen für die Zukunft in die Brüche gehen.

Am andern Morgen aber zog sie selbst mit
ihren fettesten Gänsen in die Stadt, hierauf kam

sie mit dem Erlös heim, bürstete des Bruders
Rock aus, steckte ihm ein frisches Taschentuch in
die Tasche, und ihre Lippen flössen über von
Sprüchen der Weisheit und des Trostes, die sie

dem Bruder mit auf den Weg gab. Alsdann
blieb sie unter der Tür stehen und sah ihm nach,

das heißt, den silbernen Guldenstücken, die er

davontrug, samt ihren Hoffnungen, die sich da-

ran geknüpft, und sie sprach vor sich hin: „Ich
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hätt' sollen dabei bleiben, daß 'ne Ent' keine

Gans; denn ich Hab's gewußt."
Zachel aber stand vor dem Bürgermeister

und machte ihm die Eröffnung, daß das Frän-
zel zwar ganz geläufig das Halle! in hebräischer

Sprache heruntersage, aber nimmermehr Frau-
zösch könne.

Szene. P. Tanner.

„Denn," meinte der Missetäter, „ich hab'
gedacht, 'ne fremde Sprach' ist 'ne fremde
Sprach', wie mancher denkt: ein gemachter
Wein ist auch ein Wein — aber der Weinver-
falscher und ich sind im Unrecht, und darum
bring' ich's Geld zurück und bitt' um Entschul-
digung."

„Eine Schandtat," brüllte der Bürger-
meister; „und daß Ihr auch noch auf meinen
Wein anspielt!"

„Kann ich dafür, wenn die Sach' stimmt?"
unterbrach ihn Äppelwein.

„Gott steh' mir bei," jammerte der Bürger-
meister, „wenn einer ins Dorf kommt und kann

Französch, und mein Mädel red't ihn hebräisch

an — das bringen sie in den Kalender, und bis
in die Vereinigten Staaten hinein wird über die

Kirchenbacher gelacht, und ich bin ein ruinierter
Mann!"

„Was braucht's denn herauszukommen?"
meinte Zachel.

„Kann ich dem Mädel den Mund verbie-

ten?"



154 Termine SBiEinger :

„gxeilicp," rtitfte Qa^el, ,,©ott, )x>a§ ift rticEjt

fcpon atteê bexBoten tooxben im SeBert — gum
93eifpiel: ïjat nicpt bie pope DBxigfeit gu gxanf=
fuxt am SRaiu einft ftxengfteng bexBoten, bafg

fein Sub' beS 9tacpt§ baxf au§ bei Subengaff'
pexaug; toaxum foil nidpt eBenfogut bexBoten
toexben jept, bap fein SJtenfip baxf fxangöfiftp

®ie @ete>tffen§Iaft.

ber bitnne, pagexe, bom gebexbiep be§ ôxteê
umxingte 2Iu§f(peIIex, nacp SInpxeifung eineë

®axtoffeIacfex§ unb eine§ SBageng ÜKift, mit
bex ©tirnrne eineê auëgebienten 5ßofaunen=
engelê: „SInnocp pat bie f)of)e DBxigfeit ipte
toopIIöBIiipe tRemiffion cxteilt, bap fein ÜKenfcp

untex Strafe eineg ©ulben§ Bei 9Ittxappiexung

®er

paxliexen Bei ©txaf'bon 'nem ©ulben au§ Stxup

gegen ben gxangmann? '§ pat gexab' fo biel
©inn, unb icp gaxantiex', in gtoei SBoipen pat'g
gxängel fein ,§eBxäifcp bexgeffen, 2lIfo toäxen
mix au§ bex tßexlegenpeit pexauê, tpexx 35iixgex=

meiftex, unb (Sie pötten ben Sßxofit gang allein,
unb icp ben Schaben — bafüx, bap icp paB' bex=

fauft 'ne @nt' füx 'ne ©an§."
®ex SBüxgexmeifiex ïjatte gegen ben Sßxofit

nic^tê eingutoenben unb ftetfte bie ©ulben gu fiep.

®en gall mit bem SSexßot tooHte ex ftc^ aBex

exft üBexIegen; benn ba§ ®enfen "foftete ipn
©cptoeip, unb bapex mupte ex fiep 3eit laffen»

SIBex fdpon am anbexn fKoxgen bexfünbete

f>. Kanner.

ein fxangöftfcpeg SBoxt auëfpxecpen obex aucp

nux benfen baxf, au§ Sutexeffe gegen ben $einb,
bamit ex fiep nicpt füx äftimiext fenfeitg beê

tftpeineê patte."
Unb ba bie SHxcpenBacpex fiep bon fepex al§

gepoxfame unb getxeue llntextanen au§gegeicp=

net, touxbe bie tBexoxbnung auf§ Stßoxt Befolgt,
unb bag gxängel, bag nun Ineitex feinen ©xunb
gum $0(pmut patte, napm ben bexnaepläffigten
©cpap toiebex in ©naben auf; Qatpel aBex unb
feine ©eptoeftex txießen in altex ©pxlidpfeit ipx
©cmfegefdpaft, unb bex 39itxgexmeiftex fxeitte fi(p
alle Stage feineg SeBenê, bap bie fatale ©ejtpicpte
nicpt xmpBax geinoxben.

15t Hermine Villinger:

„Freilich," nickte Zachel, „Gott, was ist nicht
schon alles verboten worden im Leben — zum
Beispiel: hat nicht die hohe Obrigkeit zu Frank-
furt am Main einst strengstens verboten, daß
kein Jud' des Nachts darf aus der Judengass'
heraus; warum soll nicht ebensogut verboten
werden jetzt, daß kein Mensch darf französisch

Die Gewissenslast.

der dünne, hagere, vom Federvieh des Ortes
umringte Ausscheller, nach Anpreisung eines

Kartoffelackers und eines Wagens Mist, mit
der Stimme eines ausgedienten Posaunen-
engels: „Annoch hat die hohe Obrigkeit ihre
wohllöbliche Remission erteilt, daß kein Mensch
unter Strafe eines Guldens bei Attrappierung

Der

parlieren bei Straf' von 'nem Gulden aus Trutz
gegen den Franzmann? 's hat gerad' so viel
Sinn, und ich garantier', in zwei Wochen hat's
Fränzel sein Hebräisch vergessen. Also wären
wir aus der Verlegenheit heraus, Herr Bürger-
meister, und Sie hätten den Profit ganz allein,
und ich den Schaden — dafür, daß ich hab' ver-
kaust 'ne Ent' für 'ne Gans."

Der Bürgermeister hatte gegen den Profit
nichts einzuwenden und steckte die Gulden zu sich.

Den Fall mit dem Verbot wollte er sich aber

erst überlegen; denn das Denken kostete ihn
Schweiß, und daher mußte er sich Zeit lassen.

Aber schon am andern Morgen verkündete

P. Tanner.

ein französisches Wort aussprechen oder auch

nur denken darf, aus Interesse gegen den Feind,
damit er sich nicht für ästimiert jenseits des

Rheines halte."
Und da die Kirchenbacher sich von jeher als

gehorsame und getreue Untertanen ausgezeich-
net, wurde die Verordnung aufs Wort befolgt,
und das Fränzel, das nun weiter keinen Grund
zum Hochmut hatte, nahm den vernachlässigten
Schatz wieder in Gnaden auf; Zachel aber und
seine Schwester trieben in alter Ehrlichkeit ihr
Gänsegeschäft, und der Bürgermeister freute sich

alle Tage seines Lebens, daß die fatale Geschichte

nicht ruchbar geworden.
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